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Emma Graf 

Emma Graf wurde am 11. Oktober 1865 geboren. Mit ihren acht 

Geschwistern wuchs sie als Tochter des Geschäftsführers der 

Eisenhandlung Geiser&CIE in Langenthal auf. Nach der 

Schulzeit und einem Jahr in der Romandie begann sie mit der 

Ausbildung zur Weissnäherin. Dank finanzieller Unterstützung 

ihrer Tante konnte sich Emma Graf bis 1887 am 

Lehrerinnenseminar in Hindelbank zur Primarlehrerin ausbilden 

lassen. Ab 1882 besuchte sie Kurse in Geschichte und deutscher 

Sprache an der Lehramtsschule der Universität in Bern. Nach 

einem Aufenthalt in England, nahm sie Stellen an 

Mädchensekundarschulen, zuerst in Gelterkinden dann in Bern, 

an. Weiterhin besuchte sie Kurse in deutscher Literatur, über 

Menschenrechte und Geschichte an der Universität Bern. 1903 

wurde ihre Doktorarbeit, „Rahel Varnhagen und die Romantik“ 

publiziert.  

1904 übernahm sie die Redaktion der Schweizerischen 

Lehrerinnenzeitung. Als Präsidentin des Schweizerischen 

Lehrerinnenvereins setzte sie sich für bessere Ausbildungen, 

Arbeitsbedingungen und Besoldungen für Lehrerinnen ein. 1907 

wurde Emma Graf als erste Frau zur Seminarlehrerin gewählt und durfte deshalb Deutsch und 

Geschichte unterrichten.  

In der noch jungen schweizerischen Frauenbewegung kämpfte sie für eine rechtliche wie auch 

politische Gleichberechtigung. Sie trat 1912 in den bernischen Frauenstimmrechtsverein ein und 

führte 1916, als dessen Präsidentin, erfolgreich die Abstimmungskampagne des Aktionskomitees für 

das Frauenstimmrecht in Gemeideangelegenheiten, das den Frauen 1917 das passive Wahlrecht in 

Berner Kommunen gewährte. 

Emma Graf war zudem Mitinitiantin der Nationalen Frauenspende von 1915-1916 zugunsten 

kranker Soldaten und deren Angehörigen sowie 1921 Präsidentin des 2. Schweizerischen Kongress 

für Fraueninteressen, an dem die ökonomischen, sozialen, gesellschaftlichen und familiären Aufgaben 

der Frau dargelegt wurden. 

Schon 1915 hatte Emma Graf das Jahrbuch der Schweizerfrauen gegründet. Damit sollte das 

„Frauenwerk und Fraustreben Jahr um Jahr“ dargestellt werden, „wie das in anderen Ländern längst 

geschehen ist. […] Es wird alle Interessen des weiblichen Geschlechts zu umfassen suchen, um als 

geistiger Mittelpunkt Frauen aller Richtungen zu vereinen. […] Wir hoffen, das Jahrbuch der 

Schweizerfrauen werde eine gute Aufnahme finden bei der schweizerischen Frauenwelt, der es einen 

Überblick über ihr Wirken und einen Ansporn zu fernerem Streben geben möchte“1. Das Jahrbuch 

der Schweizerfrauen war einerseits ein Vernetzungsmedium der Schweizer Frauen, andererseits ein 

erster Anstoss hin zu einer Geschichtsschreibung, die die Frauen als Teil der Geschichte 

wahrnimmt.  

Am 22. November 1926 starb Emma Graf in Bern. 2 

 

 

                                                 
1 Emma Graf, Vorwort, in Jahrbuch der Schweizerfrauen 1915, S. 3. 
2 Vgl. Strub Elisa: Emma Graf, in: Jahrbuch der Schweizerfrauen 1926-1927, S. 7-112. 
Bildnachweis: AGoF, Biografische Notizen Nr 2366, Emma Graf  
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Emma Graf: Die Frau und das öffentliche Leben, Bern 1916.3 
Quellenauszüge  

 

Emma Graf verfasste Die Frau und das öffentliche Leben während in Europa der 1. Weltkrieg im 

Gang war. In der Einleitung verweist sie auf die Auswirkungen des Krieges auf das Verhältnis 

zwischen dem Bürger und dem Staat beziehungsweise dem Staat und dem Bürger. Der Bürger, so 

Emma Graf, sei abhängig vom Tun und Handeln des Staates, aber der Staat sei ebenso abhängig vom 

Agieren seiner Bürger. Nicht nur der Bürger sondern auch die Bürgerin sei Teil des ganzen 

Staatswesens. Auch die Frauen spürten die Auswirkungen des Weltgeschehens und des politischen 

Lebens. Um Nöte, Ungerechtigkeiten und Elend zu lindern, engagierten sie sich in gemeinnütziger 

Tätigkeit und übernähmen so Aufgaben des Staates für die Gesellschaft. Trotzdem würden die 

Frauen von jeder Anteil- und Einflussnahme am politischen Geschehen ausgeschlossen. Und darin 

liege ein Widerspruch zwischen Rechten und Pflichten, zwischen Realität und Idee, der sich auch in 

der Frauenfrage widerspiegle:4: 

 

 

 
S. 5 

Schuld an den veränderten Verhältnissen sei einerseits der Umstand, dass die Mädchen seit 

Pestalozzis Schulreform auch eine Schulbildung erhielten und andererseits5:  

                                                 
3 Die Frau im öffentlichen Leben verfasste Emma Graf 1916. Der Text umfasst insgesamt 16 Seiten. 

4 Emma Graf, S. 4. 

5 Emma Graf S. 5. 



 3 

 

 
S. 5-6 

 

Um Einfluss auf ihre Situation auszuüben, schlossen sich die Frauen in Vereinen und Organisationen 

zusammen. So entstand die schweizerische Frauenbewegung. Die Vereine verfolgen verschiedene 

Ziele6: 

 
S. 6. 

 

Für die Durchsetzung der politischen Gleichberechtigung seien etwa 2000 Frauen in 

Frauenstimmrechtsvereinen aktiv. Ihre Bestrebungen „ sind höchst unpopulär, denn sie 

                                                 
6 Emma Graf S. 6. 
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widersprechen dem Denken unseres Volkes, wenn sie auch mit der tatsächlichen Stellung und 

Wirkung der Frau übereinstimmen“7. Das Frauenstimmrecht sei ein Menschenrecht:8.  

 

 
S. 8. 

 

Frauen, die um politische Rechte kämpften, passten sich teilweise dem Mann äusserlich an, um so 

ihre Gleichwertigkeit zu demonstrieren und…9 

 

 

 
S. 8-9 

                                                 
7 Emma Graf S. 7. 

8 Emma Graf S. 7-8. 

9 Emma Graf S. 8. 
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Die Frau sei aber, so Emma Graf weiter, von Natur aus anders und habe dementsprechend andere 

Aufgaben. Im Staat könne sie wie in der Familie ihre weiblichen Fähigkeiten in die von männlichem 

Denken geprägten Einrichtungen und Ämter einbringen. Die Frauen möchten, dass die weiblichen 

Anschauungen, Ideen und Gedanken ins staatliche Leben einfliessen. Weil:.10 

 

 

 
S. 9-10 

 

Die Mädchen von heute, so Emma Graf, müssen einerseits eine Berufsbildung erhalten und 

andererseits für ihre Rolle als Hausfrau und Mutter ausgebildet werden. In kommunalen 

Handarbeitskommissionen von Schulen arbeiten Frauen mit. Wieso also nicht auch in staatlichen  

Behörden? Einzelne Kantone wie Baselstadt, Luzern, Waadt, Genf oder Zürich hätten Frauen schon 

in Schulkomissionen eingebunden. Auch in der Armenpflege nähmen die Frauen seit Generationen in 

unzähligen Wohltätigkeitsvereinen ihre Aufgaben wahr. So helfen die Frauen dem Staat, indem sie 

einen Teil seiner Aufgaben übernähmen, doch in den meisten kantonalen und kommunalen 

Armenpflegbehörden hätten sie nach wie vor lediglich ein passives Wahlrecht.11  

 

 
S. 11. 

                                                 
10 Emma Graf S. 9. 
11 Emma Graf S.10-11. 
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S. 12 

 

Doch was bedeutet Weiblichkeit, beziehungsweise Unweiblichkeit?12 

 

 
S. 12 

Die Frau verliere keineswegs, wie die Gegner argumentieren, ihre weiblichen Reize oder 

vernachlässige ihre häuslichen Pflichten, wenn sie sich am politischen Leben beteilige. Sondern….13 

 

 
S.13 

                                                 
12 Emma Graf S. 12. 
13 Emma Graf S. 12-13. 
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Und überhaupt, frage denn heute jemand, ob die Frauen neben ihren familiären Pflichten noch Zeit 

für wohltätige und gemeinnützige Arbeit haben? Sie nehme am öffentlichen Leben teil, ohne am 

politischen Leben der Männer teil zu haben..14 

  

 
S. 14 

und weiter… 

 
S.14 

                                                 
14 Emma Graf S.  
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S. 15. 


